
Psychoanalytische Hilfe bei Erziehungs-
Schwierigkeiten [Fortsetzung folgt]

Autor(en): Zulliger, Hans

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Fachblatt für Heimerziehung und Anstaltsleitung

Band (Jahr): 5 (1934)

Heft 1

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-805912

PDF erstellt am: 02.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-805912


— 7 —

AÖerte, bie @cfct)lecE)ttict)heit auf körperliche 33orgärtge.
AMr Rlenfd)en haben neben ber Sejualität nod) anbere 3nhaltc unb

müffcn in ber (Erziehung auch barauf Riickfid)t nehmen, fechte ©rgieher
beeinfluffen bic S^inber auf mannigfache 2ßeife unb förbern oor allem aus
bie «Eharakterbilbung, bie 33erufs= unb ©heroahl.

ASenn mir auch nicht in allen Seilen bie Anflehten unb Sheorien
Sreubs git ben unfern machen, fo miiffen mir bankbar anerkennen, baff er

3 mit unerhörtem Atut unb großer Offenheit feine Unterfudjungen führte.
(Er ift in bic Siefe ber Seele gegangen unb fucf)tc bas Aerbrängte p töfen.
er erkennt burch feine Analgfe bie geheimften, unberoufjten Regungen am
©runb ber Seele unb groingt gur innern unb äußern <£hrltcf)keit unb
Selbftkritik. ©urd) bie (Erforfdjung ber Siefenpfrjchotogie hat er ber
SDtcnfchheit einen großen ©ienft geleistet. (Sortfetjung folgt.)

Prychoanalytifchc fjilfe bei Crziehungs-
Schwierigkeiten.

93on 5) n n s 3 it l tige r.
Vortrag, getjalteri am 16. ÜJtai 1933 (Sagung bes 6oert)a).

3n 3f)rer ©igenfdjaft als ©rgieher hoben Sie roährenb 3hrer gefamten
oraktifchen Sätigkeit unb bei 3hren theoretifdjen Ueberlegungen roohl be=

ftänbig mehr ober raeniger beroufjt nach bem einen ©ing geforfd)t: nad)
einem ©rgieh'ungsmittel, bas in alten .SFäll en mirk t.

(Es ift mir nicht anbers als 3hnen ergangen. 3d) muh jebod) geftehen,
bah i<h kein eingiges berartiges Regept roährenb meiner 22=jährigen ^raris
habe auffpüren können. Unb roenn Sie etroa erroartet hoben follten, id)
roerbc nun kommen unb behaupten, bie auf bie ^ ä b a g o g i k nt o b i
figierte unb ihr angepaßte ^fpdjoanatpfe bebeute „bas" ©r=
giehungsregept fd)led)thio, fo roerben Sie enttäufd)t fein. Aud) bie an ber
Siefenpft)d)ologie orientierte ©rgielpng roirkt nicht unfehlbar.

(Es ift mir ein eingiges Rial begegnet, bah ein praktifcf>er Sßäbagoge
behauptete, ein foldjes Littel gefunben gu haben. 3d) roitl es 3hnen nici)t
oorenthalten, möchte aber aud) meine kritifdje (Einftellung bagu nicht ocr=
hehlen.

2Dir hatten einen 23efuch in einer unferer 3roangsergiehungs
A n ft a 11 e n gemadjt, beren 3öihrung im gangen Canbe als muftergültig

ä geachtet roirb. 3n licbensroürbiger ©Seife begleitete uns ber ©orfteher,
forberte uns auf, mit fragen nicht guriickguhalten, unb roir matten oon
feinem Anerbieten reichlichen ©ebraud).

Unter anberem roollte einer ber 33efud>er roiffen: „E)err ©irektor, roas
fangen Sie benn mit Renitenten, mit Aegatioiften an? ASenn beifpiels-
roeife einer auf bie 3bec oerfällt, bauernb paffioe Refifteng gu leiften?"

,,©a kommt es oor, bah fid) ein Angeftetlter nicht mehr beherrfdjt unb
einem Schlingel eine Ohrfeige austeilt."

,,©as können roir feh'r gut oerftehen."
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Werte, die Geschlechtlichkeit aus körperliche Borgänge.
Wir Menschen haben neben der Sexualität noch andere Inhalte und

müssen in der Erziehung auch daraus Rücksicht nehmen. Rechte Erzieher
beeinflussen die Kinder auf mannigfache Weise und fördern vor allem aus
die Charakterbildung, die Berufs- und Ehewahl.

Wenn wir auch nicht in allen Teilen die Ansichten und Theorien
Freuds zu den unsern machen, so müssen wir dankbar anerkennen, daß er

: mit unerhörtem Mut und großer Offenheit seine Untersuchungen führte.
Er ist in die Tiefe der Seele gegangen und suchte das Verdrängte zu lösen,
er erkennt durch seine Analyse die geheimsten, unbewußten Regungen am
Grund der Seele und zwingt zur innern und äußern Ehrlichkeit und
Selbstkritik. Durch die Erforschung der Tiefenpsychologie hat er der
Menschheit einen großen Dienst geleistet. (Fortsetzung folgt.)

plvck»03nslvlisà kjilfe bei Cràbungs-
5<5ivi?jengkeiten.

Bon Hans Z uIliger.
Vurtrng, gehalten am 16. Mai 1933 (Tagung des Sverha).

In Ihrer Eigenschaft als Erzieher haben Sie während Ihrer gesamten
praktischen Tätigkeit und bei Ihren theoretischen Ueberlegungen wohl
beständig mehr oder weniger bewußt nach dem einen Ding geforscht: nach
einem Erziehungsmittel, das in allen Fällen wirkt.

Es ist mir nicht anders als Ihnen ergangen. Ich muß jedoch gestehen,
daß ich kein einziges derartiges Rezept während meiner 22-jährigen Praxis
habe ausspüren können. Und wenn Sie etwa erwartet haben sollten, ich
werde nun kommen und behaupten, die auf die Pädagogik
modifizierte und ihr angepaßte Psychoanalyse bedeute „das"
Erziehungsrezept schlechthin, so werden Sie enttäuscht sein. Auch die an der
Tiefenpsychologie orientierte Erziehung wirkt nicht unfehlbar.

Es ist mir ein einziges Mal begegnet, daß ein praktischer Pädagoge
behauptete, ein solches Mittel gesunden zu haben. Ich will es Ihnen nicht
vorenthalten, möchte aber auch meine kritische Einstellung dazu nicht
verhehlen.

Wir hatten einen Besuch in einer unserer I wangs erziehn n gs-
Anst alt en gemacht, deren Führung im ganzen Lande als mustergültig

- geachtet wird. In liebenswürdiger Weise begleitete uns der Borsteher,
forderte uns auf, mit Fragen nicht zurückzuhalten, und wir machten von
seinem Anerbieten reichlichen Gebrauch.

Unter anderem wollte einer der Besucher wissen: „Herr Direktor, was
sangen Sie denn mit Renitenten, mit Negativisten an? Wenn beispielsweise

einer auf die Idee verfällt, dauernd passive Resistenz zu leisten?"

„Da kommt es vor, daß sich ein Angestellter nicht mehr beherrscht und
einem Schlingel eine Ohrfeige austeilt."

„Das können wir sehr gut verstehen."
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„"Slber ich bin gegen jebe körperliche 3üd)tigung! 3n einem folchen
Stille nehme id) grunbfätjlich immer für ben 3ungen Partei. (Er rairb einem
anbern îhtffichtsorgan unterftellt, unb ber prüglet* erhält einen Terroeis.
So fehr ami) id) es nerftehe, bah einem bas Temperament burdjbrennt, fo
mill ici), bod) nidjt bulben, bah öas f3rügelfpftem einreiht, bas märe mittel»
« Herlief)."

„5Iber — Sie erhalten bod) geroih aud) junge SDÎenfdjen gugefdjidst, bie
fid) bei keinem ber 1>lufficf)tsleute orbentlid) aufführen, bie gegen alles
unb jebermann Oppofition machen, unb benen niemanb beikommt!"

„"SIus foldjen ©rünben roerben fie ja gu uns gebracht, ©eroöhnlid) ift
mit ihnen alles oerfucht raorben, roas bei einer freien ©rgiehung menfehen»
möglich ift. T3enn fie bann p uns kommen, fo roiffen bie ßeutdjen, bah
es jetjt (Ernft gilt, unb bah ihnen nichts mehr übrig bleibt, als fid) 31t fügen.
Tei ben meiften genügt bie ©inroeifung in bie Îluftalt. S)ie unb ba gibt es
Ausnahmen, geroih- Sehen Sie, ba rourbe uns oor etroa einem Ttonat ein
kleiner ©enfer gugefdjtckt. Tas erfte ift immer, bah ich mit bem "ülnkömm»
ling ein kleines ©jamen aufteile, um mich über feine 3ntelligeng unb feine
23erroenbungsfähig'keit einigermahen gu orientieren. Ter Turfd)e kam alfo
gu mir; id), erklärte ihm, roorum es fid) hanble unb roollte mit ber Prüfung
unb ^usfpradje beginnen, ©r oergog ben ÜJtunb nicht unb erklärte kalt»
blütig, er gebe roeber Auskunft, nod)i roerbe er irgenbeinen Streich arbeiten.
Tann fd)roieg er, unb kein 3ufpruct) roirkte. igier muh iü) bemerken, bah
mit ben jungen Ceuten fclbftoerftänbtich in ruhigem, freunblid)em Tone unb
nicht etroa fçharf, brohenb ober gar grob oerhanbelt roirb, — 3Jlit bem
kleinen ©enfer roar roirklich nichts angufangen. Tafiir haben roir hk*
nun bie fog. „blaue n" unb „b u n k 1 e n" 3 e 11 e n. Sehen Sie fid)
biefe an!"

2Bir traten in 3ellen, bie romig belichtet unb gang in Stau gehalten
roaren.

„SBemt roir einen 3ungen eine 3eitlang hier einfd),liehen unb fid) felber
überlaffen, fo roirb er geroöhnlid), innert ein paar Tagen reif, bah rr fid)
freiroillig gur Arbeit melbet. ©r hait bie ©infamkeit auf bie Tauer nicht
aus. 2ßahrfd)einlid) roirkt auch ber Stnftrid) beruhigenb auf bie Stimmung.
3n ben blauen Sellen barf nicht gelefen, nod) fonft etroas getan roerben, bie
eingige SIbroechflung ift bas ©ffen. Unfer ©enfer hielt es lange aus, unb
ebenfo kalt, roie er fidji roeigerte, bie Prüfung gu beftehen, erklärte er, ihm
gefalle es hier, folange man rootle. Stach fed)s Tagen faïjeit roir uns gu
einer roeitern SOtahreget gegroungen: Ter 3unge muhte in eine bunkle
Cammer oerbracht roerben, unb — nach brei Tagen erklärte er roeinenb, er
roünfdje gu arbeiten, gleichgültig roas. SBennSie hier burd)s Tenfter fd)auen,
fehen Sie birekt in bie Schufterroerkftatt. Ter kleine S^ert bort, ber emfig
an feinem Ceber klopft — bas ift unfer ©enfer."

Tie bunklen Kammern rourben uns auch gezeigt ; es roaren fenfterlofe,
kleine ©elaffe, ohne SOtöbel, mit einem S^otkübel unb ein paar SBolibecken,

alfo eigentlich: ©ad)ots. @s rourbe uns aud) erklärt, bah 3nfaffen ber
Tunkelkammern nur rebugiertes ©ffen erhielten, nach bem ©runbfatje :

„SBer nicht arbeitet, foil aud) nicht effen!" 3roar rourbe biefes ^ringip nicht

8 „
„Aber ich bin gegen jede körperliche Züchtigung! In einem solchen

Falle nehme ich grundsätzlich immer für den Jungen Partei, Er wird einem
andern Aufsichtsorgan unterstellt, und der Prügler erhält einen Verweis.
So sehr auch ich es verstehe, daß einem das Temperament durchbrennt, so

will ich doch nicht dulden, daß das Prügelsystem einreißt, das wäre
mittelalterlich."

„Aber — Sie erhalten doch gewiß auch junge Menschen zugeschickt, die
sich bei keinem der Aufsichtsleute ordentlich aufführen, die gegen alles
und jedermann Opposition machen, und denen niemand beikommt!"

„Aus solchen Gründen werden sie ja zu uns gebracht. Gewöhnlich ist
mit ihnen alles versucht worden, was bei einer freien Erziehung menschenmöglich

ist. Wenn sie dann zu uns kommen, so wissen die Leutchen, daß
es jetzt Ernst gilt, und daß ihnen nichts mehr übrig bleibt, als sich zu fügen.
Bei den meisten genügt die Einweisung in die Anstalt. Hie und da gibt es
Ausnahmen, gewiß. Sehen Sie, da wurde uns vor etwa einem Monat ein
kleiner Genfer zugeschickt. Das erste ist immer, daß ich mit dem Ankömmling

ein kleines Examen anstelle, um mich über seine Intelligenz und seine
Verwendungsfähigkeit einigermaßen zu orientieren. Der Bursche kam also
zu mir; ich erklärte ihm, worum es sich handle und wollte mit der Prüfung
und Aussprache beginnen. Er verzog den Mund nicht und erklärte
kaltblütig, er gebe weder Auskunft, noch werde er irgendeinen Streich arbeiten.
Dann schwieg er, und kein Zuspruch wirkte. Hier muß ich bemerken, daß
mit den jungen Leuten selbstverständlich in ruhigem, freundlichem Tone und
nicht etwa scharf, drohend oder gar grob verhandelt wird. — Mit dem
kleinen Genfer war wirklich nichts anzufangen. Dafür haben wir hier
nun die sog. „blauen" und „dunklen" Zellen. Sehen Sie sich

diese an!"
Wir traten in Zellen, die wenig belichtet und ganz in Blau gehalten

waren.

„Wenn wir einen Jungen eine Zeitlang hier einschließen und sich selber
überlassen, so wird er gewöhnlich innert ein paar Tagen reif, daß er sich

freiwillig zur Arbeit meldet. Er hält die Einsamkeit auf die Dauer nicht
aus. Wahrscheinlich wirkt auch der Anstrich beruhigend auf die Stimmung.
In den blauen Zellen darf nicht gelesen, noch sonst etwas getan werden, die
einzige Abwechslung ist das Essen. Unser Genfer hielt es lange aus, und
ebenso kalt, wie er sich weigerte, die Prüfung zu bestehen, erklärte er, ihm
gefalle es hier, solange man wolle. Nach sechs Tagen sahen wir uns zu
einer weitern Maßregel gezwungen! Der Junge mußte in eine dunkle
Kammer verbracht werden, und — nach drei Tagen erklärte er weinend, er
wünsche zu arbeiten, gleichgültig was. Wenn Sie hier durchs Fenster schauen,
sehen Sie direkt in die Schusterwerkstatt. Der kleine Kerl dort, der emsig
an seinem Leder klopft — das ist unser Genfer."

Die dunklen Kammern wurden uns auch gezeigt; es waren fensterlose,
kleine Gelasse, ohne Möbel, mit einem Kotkübel und ein paar Wolldecken,
also eigentlich Cachots. Es wurde uns auch erklärt, daß Insassen der
Dunkelkammern nur reduziertes Essen erhielten, nach dem Grundsatze!
„Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen!" Zwar wurde dieses Prinzip nicht
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fo oerftanben, baß mart bic 3>unUctge(Ienmänncr jungem laffen roollte; fie
bekamen genug, aber ein reeßt einförmiges ÎSJtenii.

Unb nun fragte einer ber "23efuct)cr : „J)err Direktor, ßabeit oie in
allen Jollen feßiießließ mit ber Dunkelkammer (Erfolg qehabt, roie bei
biefem ©enfer?"

„©etoiß, in allen Jollen. 3d) kann Sie fogar oerfid)crn, baß biefe
Bellen fetten befeßt finb, auet) bie blauen. 3>ic 3öglinge fürchten fid) baoor,
bas ift es. Sie 3ellen finb für uns eine Art Stotnogel, raenn 3ufprucß unb
Arbcitstßerapie tiicßts fruchten. — 3n allen £?ällen !" roieberßolte er.

Sßier ßaben Sie alfo bas 9legept, bas in „allen" Jällen roirkfam
ift. — Aber id) ßabe 3ßnen gefagt, baß id) bap hritifd) eingeftellt bin.

Jür bie momentan nötige ©inorbnung ber 3öglinge ßat ber Direktor
„b a s" (Ergießungsmittel gefunben. ÜJiattcßen roirb bic (Erinnerung baran
für fein ganges fiebert abfcßrechett.

Unb bod) ift es nießt „b a s" 9îegept für alle Jällc ; benn anbere 3ög=
linge roerben, fobalb fie aus ber Anftalt entlaffen finb unb fid) rcieber frei
füllen, bie gleichen afogialen fütenfeßen geblieben fein, bie fie oor ber ein*
fügen (Eintieferung maren. 2>ie Angft oor ben blauen unb bunklen Bellen
ßat fie nidjt in einem folcßen EÖtaße beeinbruckt, baß fie fiel) nun ißr fiebtag
lang bücken. So oermute icß.

©omit füllen bie (Ergießungsmittel ber Anftalt nießt oerurteilt roerben.
3cß beftätige, baß matt bei einem 53efucße ben (Einbruch erßält, oiele ber
Büttgen ßätten es bort fießer beffer, als in ißren eßemaligen ß aus ließen
Derßältniffen. --

©arnit komme icß auf bie Unterfucßung ber fogialen 33ebingtßeit oon
35erroaßrlofungserfcßeittungen. 3cß ßabe bie (Erfaßrung gemaeßt —- unb icß

roeiß nießt, ob Sie fie beftätigen können —, baß es groei Birten oon 33er=

toaßrlofung gibt, ©ie erfte ift relatio leießt gu kurieren. (Es fittb bas Jällc,
too es an ßäuslicßen, an ben Unterkunfts* unb 25erpflegungsoerßältniffen
(im roeiteften Sinne) eines S^inbes feßlt, unb es besßalb oerroaßrloft. SBettn
es gelingt, foleße 3ugenb in Reimen ober in ißrioatfamilien mit befferem
EDtilieu unb befferer Jüßrung, befferem Sßalt, untergubringen, fo löfett fid)
ßättfig bie 25erroaßr[ofungserfcßeinungen oon felbft mit ber 3eit auf. SUtancß*
mal braucßt's bagtt im Anfang einen getoiffen 3roang, ber ber Ü3erroi(=

berung (Einßalt gebietet, oft ift nießt einmal bas nötig, toeil 33orbilb unb
©eroößnung genügen. ©ie 25eränberung gefeßießt, pfpcßologifcß erklärt, toeil
fieß im betreffenben S^inbe fukgeffioe ein neues ileber=3cß bitbet: (Es or*,
ganifiert fieß feelifcß ait ben neuen, roettit geaeßteten unb geliebten (Eltern*
ftelloertretern um, ittbem es fie fid) gleicßfam pfqcßifcß einoerleibt, ißre
kulturellen Jorberuttgett naeß unb naeß als eigene innere Anfpriicße emp*
finbet, fo roie es fieß ißre 3beale unberoußt aufpfropft.

Die eigentlicß feßroierigett Jälle oon ißerroaßrlofung finbe icß regel*
mäßig bei ^inbertt aus beften finangiellett ißcrßältmffett. Sie roerben in
ißrer früßeit Äinbßeit oerroößnt, finb nie genötigt, fieß in ißrer Selbftliebe
gugunfteit ber fiiebe gu anbern eiitgufcßrättken (nargiftifeße fiibibo in lieber*
tragungslibibo p oertoanbeln), fie können ißren IBilleit unb ißre 2Bünfcße
roie felbftoerftänblicß oßne jeglicße Anftrenguitg unb ©egenleiftung bureß*
feßen. ©ann kommt plößließ ber Augenblick, too ißre Btäcßften merken, baß
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so verstunden, dass man die Dunkelzellenmänner hungern lassen wollte,- sie
bekamen genug, aber ein recht einförmiges Menü.

Und nun fragte einer der Besucher- „Herr Direktor, haben Sie in
allen Fällen schließlich mit der Dunkelkammer Erfolg gehabt, wie bei
diesem Genfer?"

„Gewiß, in allen Fällen. Ich kann Sie sogar versichern, daß diese
Zellen selten besetzt sind, auch die blauen. Die Zöglinge fürchten sich davor,
das ist es. Die Zellen sind für uns eine Art Notnagel, wenn Zuspruch und
Arbeitstherapie nichts fruchten. — In allen Fällen!" wiederholte er.

hier haben Sie also das Rezept, das in „allen" Fällen wirksam
ist. — Aber ich habe Ihnen gesagt, daß ich dazu kritisch eingestellt bin.

Für die momentan nötige Einordnung der Zöglinge hat der Direktor
„das" Erziehungsmittel gefunden. Manchen wird die Erinnerung daran
für sein ganzes Leben abschrecken.

Und doch ist es nicht „das" Rezept für alle Fälle? denn andere
Zöglinge werden, sobald sie aus der Anstalt entlassen sind und sich wieder frei
fühlen, die gleichen asozialen Menschen geblieben sein, die sie vor der
einstigen Einlieferung waren. Die Angst vor den blauen und dunklen Zellen
hat sie nicht in einem solchen Maße beeindruckt, daß sie sich nun ihr Lebtag
lang ducken. So vermute ich.

Damit sollen die Erziehungsmittel der Anstalt nicht verurteilt werden.
Ich bestätige, daß man bei einem Besuche den Eindruck erhält, viele der
Jungen hätten es dort sicher besser, als in ihren ehemaligen häuslichen
Verhältnissen. —

Damit komme ich aus die Untersuchung der sozialen Bedingtheit von
Berwahrlosungserscheinungen. Ich habe die Erfahrung gemacht — und ich

weiß nicht, ob Sie sie bestätigen können —, daß es zwei Arten von
Verwahrlosung gibt. Die erste ist relativ leicht zu Kurieren. Es sind das Fälle,
wo es an häuslichen, an den Unterkunfts- und Verpflegungsverhältnissen
(im weitesten Sinne) eines Kindes fehlt, und es deshalb verwahrlost. Wenn
es gelingt, solche Jugend in Heimen oder in Privatfamilien mit besserem
Milieu und besserer Führung, besserem halt, unterzubringen, so lösen sich

häufig die Berwahrlosungserscheinungen von selbst mit der Zeit auf. Manchmal

braucht's dazu im Anfang einen gewissen Zwang, der der Verwilderung

Einhalt gebietet, oft ist nicht einmal das nötig, weil Borbild und
Gewöhnung genügen. Die Veränderung geschieht, psychologisch erklärt, weil
sich im betreffenden Kinde sukzessive ein neues Ueber-Ich bildet- Es
organisiert sich seelisch an den neuen, wenn geachteten und geliebten
Elternstellvertretern um, indem es sie sich gleichsam psychisch einverleibt, ihre
kulturellen Forderungeil nach und nach als eigene innere Ansprüche
empfindet, so wie es sich ihre Ideale unbewußt aufpfropft.

Die eigentlich schwierigen Fälle von Verwahrlosung finde ich

regelmäßig bei Kindern aus besten finanziellen Verhältnissen. Sie werden in
ihrer frühen Kindheit verwöhnt, sind nie genötigt, sich in ihrer Selbstliebe
zugunsten der Liebe zu andern einzuschränken (narzistische Libido in Ueber-
tragungslibido zu verwandeln), sie können ihren Willen und ihre Wünsche
wie selbstverständlich ohne jegliche Anstrengung und Gegenleistung durchsetzen.

Dann kommt plötzlich der Augenblick, wo ihre Nächsten merken, daß
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aus ben Sdnbcrn ßaarfträubenbe ©goiften unb Sgrannen entftanben finb,
£eutcßen, bie fid) als ©Tittelpunkt ber ©3elt füllen ltrtb bie, roenn fie il)re
9Tafen an ber ©ealität anftoßen, entroeber fiel) fallen laffen, ober fid) mit
roirktieß „allen" Mitteln bureßfeßett. ©abei kommen ißnen eine geroößnlicß
nid),t unbebeutenbe 3ntelligeng, oft and) eine fet>r gute ©ilbung unb bie
Kenntnis gefeltßßaftticßer Umgangsformen gu J)itfe.

Sie können felbft gute ©tenfeßenkenner täufeßen unb finb oiel gc»
riebenere ©auner unb 5>od)ftapler, als etraa ein oerfeßupfter ©erbingbub,
ber aus einem ©ernifcß tum infantiler ©aeßfueßt unb ©auernfcßlaußeit fid)
gegenüber einer feinblicf). aufgefaßten Umroelt bureßfeßen mill unb babei
biffogiat ober kriminell roirb.

3n beiben 3mllen aber ift oon früher ^inbßeit an unb befonbers
roäßrenb ber erften oier bis feeßs £ebensjaßre ergießerifcß feßroer gefehlt
morben, falls nießt pfgcßotifcße ©eränberungen an ber ©iffogialität fcßttlb
finb. —

Unb nun maeßen Sie bie Ueberlegung, baß fog. „feßroierige" Einher,
bei benen keine pfgcßopatßifißen 3uftänbe oorliegen, burd) eine geeignete
©aeßergießung eigentlich alle roieber auf bie reeßte ©aßn gebracht roerben
müßten. 3ßre Einlagen finb nießt anbers als bie normaler Einher, nur ift
ifjr ©leicßgeroidft gerrüttet, i£>re Gräfte fteßen nießt in einem optimal rieß»

tigen ©erßältnis gueinanber, fie ßaben fid) nießt ben ©ntroicklungsftufen
gemäß oeränbert, oerfeinert, angepaßt, ©s gelang ißnen nießt, ißre ©rieb»
anfprüeße gu bänbigen, gu oerbrängen ober gu fublimieren, egoiftifeße 3m=
pulfe beßerrfeßen gu lernen, gu oerurteilen, unb altruiftifiße gu entwickeln
unb fid) bent Sittengefeß ißrer jeroeiligen ©Itersklaffe ein» unb unter»
guorbnen.

2Bie greift ßier nun ber ^äbagoge ein?
©r î)at g ra e i ©l i 11 e 1 gur Sßanb, bie mir in groben Umriffen £ i e b e

unb Strenge nennen molten.
©r kann feine 3ögtinge auf bem 2Bege ber £iebe oerantaffen, baß fie

fieß, um fieß biefe gu erßatten, ober um meßr £iebe gu geroinnen, initerlicß
naeß bem ©orbilbe unb nad) ben 3bealen bes ©rgießers oeränbern, ißre
roßen ©riebbefriebigungen aufgeben, um fogial angepaßtere, realitätsgered)»
tere gu finben unb in einem tangfamen ^ßrogeß fid) git kultio'ieren.
©as äußerlicß: Sicßtbare eines berartigen ©eränberungsoorganges ift bas
©infügen in bie Sitten, ©räuiße unb ©efeße ber menfeßliißen ©efellfcßaft,
bie 3 i o i 1 i f a t i o n.

©er ^äbagoge kann aber bie 3ioilifation aueß, auf anberem ©3ege unb
oiel rafeßer erreichen. ©Tit bem äußern 3mang. ©r nußt bie 3lngft
bereitfeßaft bes Mnbes aus. ©r forbert, broßt, beftraft. itnb er er»
reießi, baß fid) bie 3öglinge bem ©ebot iß-res ©rgießers fügen, meil bies
feßließlicß nod) weniger unluftbetont ift als bie broßenben Strafen.

©s ßat 3eitläufe gegeben, roo faft ausfeßtießließ mit bem einen, unb
es ßat ©poeßen gegeben, roo ßauptfäcßlicß mit bem anbern ©rgießungsmittel
gearbeitet morben ift. ©tan fprießt etwa oom „3eitatter bes 5ßin
bes", bas mit einer Sentimentalität, bie rotr ßeute ableßnen, oom ©r=
gießer nitßt genug an £iebe forbern konnte, an ©ückfitßtnaßme, ©erftânbntë,

— 10 —

aus den Kindern haarsträubende Egoisten und Tyrannen entstanden sind,
Leutchen, die sich als Mittelpunkt der Welt suhlen und die, wenn sie ihre
Nasen an der Realität anstoßen, entweder sich fallen lassen, oder sich mit
wirklich „allen" Mitteln durchsehen. Dabei kommen ihnen eine gewöhnlich
nicht unbedeutende Intelligenz, oft auch eine sehr gute Bildung und die
Kenntnis gesellschaftlicher Umgangssormen zu Hilfe.

Sie können selbst gute Menschenkenner täuschen und sind viel
geriebenere Gauner und Hochstapler, als etwa ein verschupfter Berdingbub,
der aus einem Gemisch von infantiler Rachsucht und Bauernschlauheit sich

gegenüber einer feindlich aufgefaßten Umwelt durchsehen will und dabei
dissozial oder kriminell wird.

In beiden Fällen aber ist von früher Kindheit an und besonders
während der ersten vier bis sechs Lebensjahre erzieherisch schwer gefehlt
worden, falls nicht psychotische Veränderungen an der Dissozialität schuld
sind. —

Und nun machen Sie die Ueberlegung, daß sog. „schwierige" Kinder,
bei denen keine psychopathischen Zustände vorliegen, durch eine geeignete
Nacherziehung eigentlich alle wieder aus die rechte Bahn gebracht werden
müßten. Ihre Anlagen sind nicht anders als die normaler Kinder, nur ist
ihr Gleichgewicht zerrüttet, ihre Kräfte stehen nicht in einem optimal
richtigen Verhältnis zueinander, sie haben sich nicht den Entwicklungsstufen
gemäß verändert, verfeinert, angepaßt. Es gelang ihnen nicht, ihre
Triebansprüche zu bändigen, zu verdrängen oder zu sublimieren, egoistische
Impulse beherrschen zu lernen, zu verurteilen, und altruistische zu entwickeln
und sich dem Sittengesetz ihrer jeweiligen Altersklasse ein- und
unterzuordnen.

Wie greift hier nun der Pädagoge ein?
Er hat z wei Mittelzur Hand, die wir in groben Umrissen Liebe

und Strenge nennen wollen.
Er kann seine Zöglinge auf dem Wege der Liebe veranlassen, daß sie

sich, um sich diese zu erhalten, oder um mehr Liebe zu gewinnen, innerlich
nach dem Borbilde und nach den Idealen des Erziehers verändern, ihre
rohen Triebbefriedigungen aufgeben, um sozial angepaßtere, realitätsgerechtere

zu finden und in einem langsamen Prozeß sich zu kultivieren.
Das äußerlich Sichtbare eines derartigen Beränderungsvorganges ist das
Einfügen in die Sitten, Bräuche und Gesetze der menschlichen Gesellschaft,
die Zivilisation.

Der Pädagoge kann aber die Zivilisation auch aus anderem Wege und
viel rascher erreichen. Mit dem äußern Zwang. Er nutzt die Angst-
bereitschast des Kindes aus. Er fordert, droht, bestraft. Und er
erreicht, daß sich die Zöglinge dem Gebot ihres Erziehers fügen, weil dies
schließlich noch weniger unlustbetont ist als die drohenden Strafen.

Es hat Zeitläufe gegeben, wo fast ausschließlich mit dem einen, und
es hat Epochen gegeben, wo hauptsächlich mit dem andern Erziehungsmittel
gearbeitet worden ist. Man spricht etwa vom „Zeitalter des Kindes",

das mit einer Sentimentalität, die wir heute ablehnen, vom
Erzieher nicht genug an Liebe fordern konnte, an Rücksichtnahme, Verständnis,



entfd)ulbigcnbem Entgegenkommen, an ©iite — ber Erroachfene foltte nicht
mehr als bei* „gleichberechtigte kamerab" bes tombes fein. Sie Schulen,
oon biefern ibeologifd)en Stanbpunkt aus beherrfd)!, finb kleine 31bbilber
— oft aber 3errbilber — eines bemokratifcf)en Staates. — Unb fie haben
oon ber ehemaligen caloiniftifdjen Ergiehung gehört, beren 23er=

treter mit autokratifcher Strenge regierten unb oft Strafen benutzten, bie
uns heute unmenfd)lid) crfdjeinen.

ÜJteift befteht bie Erziehung aus einer guten fötifchung beiber Er=
giehungsmittel, ber Siebe unb ber Strenge. Sie Satfache, baf;. bie
9Î e f u 11 a t e alter biefer b u r d) f d) n i 111 i cl) e n Abarten e r
g i e h e r i f ch e r üluffaffungen ungefähr g 1 e i cl) f i n b geigt
uns, b a h es in ber ^äbagogik kein alteinfeligmachenbes
iKegcpt gibt. 33ci allen brei 31 rtcn oon Ergiehung, ber mit
artsfchlieftlicher £ i c b e, jener mit a u s f et) l i e fj l i d) e r S t r e n
ge, unb ber b ritten mit ber guten St i f d) u n g g e b e i h t bie
£DX e h r 3 a h l öer Einher unb rcirb braue Bürger —-- aber ein
beftimmter ^rogentfal mißrät.

Sas finb bie „f d) m i e r i g c n" kinber. Um fie gu ergiehen, fiel)t fich
ber Ißäbagoge genötigt, bei ber ^ftjcfjologie Anleihen gu machen unb
jeben Sonberfall mit ben Stitteln biefer 333iffenfd)aft gu fonbieren, um
geftii^t barauf gang befonbers angepaßte Ergiehungsmahnahmeit
git treffen. 2Bir raiffen heute, bah es boct) moht feiten nur bemühter fcf)lech=
ter S3ille ift, menu fid), ein kinb oermahrloft, afogial, kriminell geigt. Sie
Tiefenpfgdjologie h et t uns nadjgeroiefen, bah öer St e it f d)

f o ro o h 1 nachi ber m o r a 1 i f d) e n als aud) nad) beramorali
fdjen Seite hrrt ausgeroeiteter ift, als er ro e i h unb bah es
ben „33 e r b r e cl) e r a u s © e m i f f e n s g r ü n b e n" g i b t, ber unberouht
auf bem S3ege ber kriminalität nach Strafe fudjt. Es ift uns bekannt, bah
am anormalen Verhalten oieler kinber kräfte fdjulb finb, bie bem un
b e ro u h t c n 33egirk feiner Seele entflammen, unb bie gu bannen ober gu
regeln unfere ergieherifche Aufgabe ift. 33orher aber gilt es, fie gu erkennen.

3n jebem kinbe gruppieren fich öie feelifdjen kräfte um groei ^ole.
Es möchte gugleid)

1. feine Tricbanfprüche auf bem kiirgeften S3ege beliebigen, unb
2. „erroachfen" fein roie bie Stenfd)en, bie für es forgen, bie ihm burd)

ihre ©röhe, Sicherheit, Autorität als 33orbilber imponieren.
Es trägt in fich' öte „roilben" Tenbengen feiner Triebhaftigkeit

einerfeits unb anbererfeits bas an ben Erroachfenen orientierte 3 d);

3 b e a 1. 3roifd)cn biefen beiben ^olen penbelt fein nach ctuhen fid),tbares
aktuelles 3d), bie Sefultante groifd)en ben roiberftreitenben kräftegruppie=
rungen.

2Benn nun bei einem kinbe bie 31useinanberfehungen groifdjen beiben
kräftegruppen befonbers heftig finb, ober roenn bie eine ober bie anbere

gu fehr bie Sberhanb geroinnt, fo geigt fich öas äußerlich als Ergiel)ungs=
fdjroierigkeit.

Um foldie gu beheben, benuhe id) bie Sehlen S i g m u n b 3 r e u b s.
3d) möchte 3hnen nun an groei 23eifpielen fkiggieren, roie bas geflieht.

entschuldigendem Entgegenkommen, an Güte — der Erwachsene sollte nicht
mehr als der „gleichberechtigte Kamerad" des Kindes sein. Die Schulen,
von diesem ideologischen Standpunkt aus beherrscht, sind kleine Abbilder
— oft aber Zerrbilder — eines demokratischen Staates. — Und sie haben
von der ehemaligen c a l v i n ist i s ch e n Erziehung gehört, deren
Vertreter mit autokratischer Strenge regierten und oft Strafen benutzten, die
uns heute unmenschlich erscheinen.

Meist besteht die Erziehung aus einer guten Mischung beider
Erziehungsmittel, der Liebe und der Strenge. Die Tatsache, daß die
Resultate aller dieser durchschnittlichen Abarten
erzieherischer Auffassungen ungefähr gleich sind, zeigt
uns, daß es in der Pädagogik kein alleinseligmachendes
Rezept gibt. Bei allen drei Arten von Erziehung, der mit
ausschließlicher Liebe, jener mit ausschließlicher Strenge,

und der dritten mit der guten Mischung gedeiht die
Mehrzahl der Kinder und wird brave Bürger — aber ein
bestimmter Prozentsatz mißrät.

Das sind die „schwierigen" Kinder. Um sie zu erziehen, sieht sich

der Pädagoge genötigt, bei der Psychologie Anleihen zu machen und
jeden Sonderfall mit den Mitteln dieser Wissenschaft zu sondieren, um
gestützt daraus ganz besonders angepaßte Erziehungsmaßnahmen
zu treffen. Wir wissen heute, daß es doch wohl selten nur bewußter schlechter

Wille ist, wenn sich ein Kind verwahrlost, asozial, kriminell zeigt. Die
Tiefenpsychologie hat uns nachgewiesen, daß der Mensch
sowohl nach der moralischen als auch nach deramor
Mischen Seite hin ausgeweiteter ist, als er weiß, und daß es
den „Ve r b r e ch e r a u s G e w i s s e n s grün d e n" g i bt, der unbewußt
auf dem Wege der Kriminalität nach Strafe sucht. Es ist uns bekannt, daß
am anormalen Verhalten vieler Kinder Kräfte schuld sind, die dem

unbewußten Bezirk seiner Seele entstammen, und die zu bannen oder zu
regeln unsere erzieherische Ausgabe ist. Borher aber gilt es, sie zu erkennen.

Zn jedem Kinde gruppieren sich die seelischen Kräfte um zwei Pole.
Es möchte zugleich

1. seine Triebansprllche auf dem kürzesten Wege befriedigen, und
2. „erwachsen" sein wie die Menschen, die für es sorgen, die ihm durch

ihre Größe, Sicherheit, Autorität als Borbilder imponieren.
Es trägt in sich die „wilden" Tendenzen seiner Triebhaftigkeit

einerseits und andererseits das an den Erwachsenen orientierte Ich-
Ideal. Zwischen diesen beiden Polen pendelt sein nach außen sichtbares
aktuelles Ich, die Resultante zwischen den widerstreitenden Krästegruppie-
rungen.

Wenn nun bei einem Kinde die Auseinandersetzungen zwischen beiden
Kräftegruppen besonders heftig sind, oder wenn die eine oder die andere

zu sehr die Oberhand gewinnt, so zeigt sich das äußerlich als
Erziehungsschwierigkeit.

Um solche zu beheben, benutze ich die Lehren S i g m u nd Freuds.
Ich möchte Ihnen nun an zwei Beispielen skizzieren, wie das geschieht.
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©ie Vorführung möchte 3hnen geigen, roie biffoginle Symptome unberoufjt
begrünbet fein können, unb roie man innerhalb bei* päbagogik mit bei*

Pfgdjoanalrjfc arbeitet.
3d) £)abe alfo im Sinne, 3i)nen eine Orientierung gu geben,

mehr ift nicht möglich. ©s märe 3rrtum, roenn Sie annähmen, id) motte
Sic mit meinem Vortrag gu pft)d)oanatr)tifd)cn "päbagogen Ijeraubilben,
ober id) beabfidjtigte, tum 3t)ium gu forbern, baff Sie bei 3t)rer Berufs»
arbeit pfr)d)oanatt)tifd) oorgetjcn. 3d) mitt 3t)nen nur geigen, roie id)'s
macl)e. Vielleicht trägt bei* eine ober bei* anbere eine Anregung baoon, bie
it>m in feinem fd)roeren SImte bet)itftid) fein kann, unb bann haben Sie mir
nicht umfonft 3eit unb ©etjor gcfd)enkt.

©in Vater, Beamter in geachteter Stellung, kommt mit feinem un=
gefäijr oierget)ujät)rigen 3itngen aus einer kleinen ^antonshauptftabt in
bie ©rgiet)ungsberatung.

2ßät)renb bcr Sohn im Sîebengimmer roartet, t)öre id) ben Veridjt bes

befolgten SRannes an.

„3d) roeiff nid)t mehr, mas id), mit bent Vuben anfangen foil," beginnt
er. „iji b o l f ift ein fd),timmer Streithahn unb fRaufbolb geroorben, obfd)on
roir uns immer SRühe gegeben haben, ihn red)t gu ergiehen. ©r fud)t fid)
einen groeifctt)aften Ilmgang bei ©affenjungen unb überfällt mit ihnen feine
eigenen Älaffenkameraben. Cekthin bemotierte bie Sd)ar bas 91ab bes

Cchrcrfohnes aus bei* Slnftalt, too mein Schlingel gur Schule geht, unb
fchliefjlicf), nad) oietertei Untcrfudjungen unb Plackereien, muffte id) ben

Schaben erfetgen. 3d) habe gerabegu bas ©efüfjl, baff ülbolf non feinen
3reunben gum Sünbenbock gemacht roirb, unb baff er für alte ihre bummen
Streiche ausfreffen muff, Slber nidjts bringt ihn bagu, non ihnen gu taffen.
VMr hüben altes mögliche ucrfud)t: ©s rourbe ihm frcunblid) gugefprocljen,
man machte ihm ruhige Vorhalte unb fliehte ihm gu erklären, roarum unb
roeshatb er fid) attbern Umgang ausfliegen müffe, roir tuben gut gebieherte
3ungen aus achtbaren Familien gu uns ein, in bei* Hoffnung, baff er fid)
mit ihnen anfreunbe — als ©iite nid),ts nui)te, oerfud)tcn roir es mit
J)ausarreften unb fd)liejftid) mit bei* priigetftrafe — altes roar umfonft.
©abei geigt firf) bei* Vub nicht etroa trotgig. Scheinbar ift er rooht gefügig;
aber er ocrgijft gute State fofort, fie bringen nicht tief, unb immer macht
er, roas er mill."

Ulbolfs frühkinbliche ©rgiehung bot keine befonberen Schroierigkeiteo,
roirb auf meine 3ü*agen inciter berichtet. SüRan konnte ihn redjtgeitig
gur ^Reinlichkeit geroöhnen. ©r roar nie eigentlich krank, unbebeutenbe ©r=
kättungsfotgen ausgenommen, ©ine 3eitlang oertrug er fid) fd)led)t mit i

feinem um oier 3ahre jüngeren Vriiberdfen; gegenroärtig könnte man aber
nicht barüber klagen.

©er 3unge befud)te guerft bie Volksfchule, nachher trat er in bie Steab
fchutc ein; er brachte nie fehr gute, aber aucl) keine fd)ted)ten 3eugniffe
heim. Vor ungefähr groei 3af)ren erhielt er gum erften SJtale eine mange 1=

hafte Sittennote, ©inige Äameraben unb er hutten mutroilligerroeife bie

£äuteoorrid)tung im Schulhaufe gerftört unb, nad)bem man bie Siinber
feftgeftellt, fid) bie Situation nod) burd). allerlei bumnte Ciigen oerfd)led)tert.

I
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Die Vorführung möchte Ihnen zeigen, wie dissoziale Symptome unbewußt
begründet sein können, und wie man innerhalb der Pädagogik mit der
Psychoanalyse arbeitet.

Ich habe also im Sinne, Ihnen eine Orientierung zu geben,
mehr ist nicht möglich. Es wäre Irrtum, wenn Sie annähmen, ich wolle
Sie mit meinem Vortrug zu psychoanalytischen Pädagogen heranbilden,
oder ich beabsichtigte, von Ihnen zu fordern, daß Sie bei Ihrer Berufsarbeit

psychoanalytisch vorgehen. Ich will Ihnen nur zeigen, wie ich's
mache. Vielleicht trägt der eine oder der andere eine Anregung davon, die
ihm in seinem schweren Amte behilflich sein kann, und dann haben Sie mir
nicht umsonst Zeit und Gehör geschenkt.

Ein Bater, Beamter in geachteter Stellung, kommt mit seinem
ungefähr vierzehnjährigen Jungen aus einer kleinen Kantonshauptstadt in
die Erziehungsberatung.

Während der Sohn im Nebenzimmer wartet, höre ich den Bericht des

besorgten Mannes an.

„Ich weiß nicht Mehr, was ich mit dem Buben anfangen soll," beginnt
er. „A d olf ist ein schlimmer Streithahn und Raufbold geworden, obschon
wir uns immer Mühe gegeben haben, ihn recht zu erziehen. Er sucht sich

einen zweifelhaften Umgang bei Gassenjungen und überfällt mit ihnen seine

eigenen Klassenkameraden. Letzthin demolierte die Schar das Rad des

Lehrersohnes aus der Anstalt, wo mein Schlingel zur Schule geht, und
schließlich, nach vielerlei Untersuchungen und Plackereien, mußte ich den

Schaden ersetzen. Ich habe geradezu das Gefühl, daß Adolf von seinen
Freunden zum Sündenbock gemacht wird, und daß er für alle ihre dummen
Streiche ausfressen muß. Aber nichts bringt ihn dazu, von ihnen zu lassen.
Wir haben alles mögliche versucht: Es wurde ihm freundlich zugesprochen,
man machte ihm ruhige Borhalte und suchte ihm zu erklären, warum und
weshalb er sich andern Umgang aussuchen müsse, wir luden gut gediehene
Jungen aus achtbaren Familien zu uns ein, in der Hoffnung, daß er sich

mit ihnen anfreunde — als Güte nichts nutzte, versuchten wir es mit
Hausarresten und schließlich mit der Prügelstrafe — alles war umsonst.
Dabei zeigt sich der Bub nicht etwa trotzig. Scheinbar ist er wohl gefügig!
aber er vergißt gute Räte sofort, sie dringen nicht tief, und immer macht
er, was er will."

Adolfs frühkindliche Erziehung bot keine besonderen Schwierigkeiten,
wird auf meine Fragen weiter berichtet. Man konnte ihn rechtzeitig
zur Reinlichkeit gewöhnen. Er war nie eigentlich krank, unbedeutende
Erkältungsfolgen ausgenommen. Eine Zeitlang vertrug er sich schlecht mit ;

seinem um vier Jahre jüngeren Brüderchen! gegenwärtig könnte man aber
nicht darüber klagen.

Der Junge besuchte zuerst die Volksschule, nachher trat er in die Realschule

ein; er brachte nie sehr gute, aber auch keine schlechten Zeugnisse
heim. Vor ungefähr zwei Iahren erhielt er zum ersten Male eine mangelhafte

Sittennote. Einige Kameraden und er hatten mutwilligerweise die

Lüutevorrichtung im Schulhause zerstört und, nachdem man die Sünder
festgestellt, sich die Situation noch durch allerlei dumme Lügen verschlechtert.

'



9îact)i)êi: oerftritt fid) îlbolf mit feinen S^lnffengenoffcn, unb non bie fem
3eitpunkte an baticren bie Laufereien.

dis fie kein ©nbc nehmen roollten, fndjte man auf Anraten bes Sdpl=
rates einen Snbinibualpfi)d)ologen auf, ber fiel) als ©rgiehungsberater
etabliert fjat. Lad) einer dngahl non Siipngen konnte er erklären, dbolf
leibe an einem ctmas überspannten unb irregeleiteten <SI>rgeig unb gxtgleid)
an fDtinbcrroertigkeitsgefiihlen, bie barauf beruhten, baff er oertjältnismä^ig
klein geroadjfen fei. Um feine 3nfuffifenggcfül)le gu kompenfieren, trachte
er, eine 3üil}rerrollc gu fpielen, unb roeil ii)m bics in einer il)m abäquaten
©cfcllfdpft nicht gelänge, fud)e er eben eine ihm inferiore auf. ©er Berater
hielt für angegeigt, ben Srtngen aus ber Sdple roeggunehmen unb in einer
gutgeführten prioaten £chranftalt als ejternen Sdpler unterpbringen. ©er
Sdjulroedjfel gefdjat) reibungslos p ©eginn bes neuen Sdpljahres, unb
perft fdjien es, als incube fid) alles pm ©uten. îlber nach kaum einem
Vierteljahre mar alles roieber im alten: Lbolf nahm an einem Sd)üler=
ftreidje teil, mürbe beftraft, klagte über Ungerechtigkeit, l>eroorgerufen burd)
ungenaue unb übertriebene îtusfagen feiner neuen Äameraben, mit be neu
er gerfiel. Unb feitl>er I>errfct)t eine bauernbe Spannung gmifd)cn ihm unb
ihnen, bie mehr unb mehr tätlich ausgefocfjten roirb. ©abei helfen ihm feine
Stameraben oon ber ©äffe, ©s ift ben ©Item angebeutet roorben, man märe
in ber IHnftalt nicht unglücklich, raenn ©bolf mieber entfernt mürbe. îfuf
bes ©aters. Lückfprad)c mit bem ©orfteher null man nod) ©ebulb malten
laffen. ©er 3nbioibualpfi)d)ologe, bei bem neuerbings <f)ilfe gefudjt roorben
ift, rät, ben 3ungen aufs £anb p bringen, roeitab oon ber Stabt unb ihrer
Unruhe, bort mürbe er beffer gebeihen. ©te ©Item können fid) aber mit einer
folchen Llajfnahmc nicht ohne roeiteres einoerftanben erklären, roeil fie
ihren ©üben fpäter in bie Äantonsfclplc fd)icken möchten, ©in £anb=
ergiehungsheim kommt aus finangiellen ©rünben nicht in ©etradjt.

Lachbem fid) ber ©ater ausgefprochen hat, unb id) oorläufig keine
Sragen an ihn mehr p ftcllen habe, erfud),e id) beit f)errn um oolles 3u=
trauen, bitte ihn, ben ©üben fpäter nicht auspfragen unb nicht mit ihm

p biskutieren, moritber mit ©bolf oerhanbelt roorben ift. ©ie UJtöglichkeit
roeiterer ©ejud)e bes 3ungen roirb befprochen.

©ann nehme id) mir ben Sutigen unter oier ©ugen oor.
©r tritt gögemb ein, kneift bie "dugen halb gu, überblickt blihartig bie

3immereinrid)tung unb fetjt fiel), oon mir aufgeforbert, nicht auf bie ©haife=
longue, auf bie ich beute, foitbern auf einen Stuhl, als ob ihm biefes ftJlöbel
ungefährlicher oorkäme. ©r ift gebrungen, aber kräftig geroachfen, hat ein
blaffes, oerpidceltes ©efid)t unb einen abroartenben, etroas tauernben ©lick.
3ch fehe, er traut mir nicht.

3unächft laffe ich ihn fi&en unb günbe mir eine "^pfeife an. @r foil
3eit haben, fid) gxt fammelit, fid) oorgubereiten. ©r foil nid)t bas ©efühl
einer Ueberrumpelung bekommen.

Unb bod) überrumple id) ihn. ©r hat erroartet, baff id) aufs 3iel los=
fteure unb etroas über feine Streite, über bie Schule, bie 3roifd)cnfätle mit
ben £ef)rern frage. Statt beffen frage ich' ibn: „Ltadjft bu gern Spiele?"

©r ift fo perblüfft, bah er guerft gar nicht antroorten kann, bann fagt
er: „©Me meinen Sie!"

Nachher verstritl sich Adolf mit seinen Klassengenosscn, und von diesem
Zeitpunkte an datieren die Raufereien,

Als sie kein Ende nehmen wollten, suchte man auf Anraten des Schulrates

einen Individualpsychologen auf, der sich als Erziehungsberater
etabliert hat. Nach einer Anzahl von Sitzungen konnte er erklären, Adolf
leide an einem etwas überspannten und irregeleiteten Ehrgeiz und zugleich
an Minderwertigkeitsgefühlen, die darauf beruhten, daß er verhältnismäßig
klein gewachsen sei. Um seine Insuffisenzgefühle zu kompensieren, trachte
er, eine Führerrolle zu spielen, und weil ihm dies in einer ihm adäquaten
Gesellschaft nicht gelänge, suche er eben eine ihm inferiore auf. Der Berater
hielt für angezeigt, den Jungen aus der Schule wegzunehmen und in einer
gutgesührten privaten Lehranstalt als externen Schüler unterzubringen. Der
Schulwechse! geschah reibungslos zu Beginn des neuen Schuljahres, und
zuerst schien es, als wende sich alles zum Guten. Aber nach kaum einem
Bierteljahre war alles wieder im alten: Adolf nahm an einem Schülerstreiche

teil, wurde bestraft, klagte über Ungerechtigkeit, hervorgerufen durch
ungenaue und übertriebene Aussagen seiner neuen Kameraden, mit denen
er zerfiel. Und seither herrscht eine dauernde Spannung zwischen ihm und
ihnen, die mehr und mehr tätlich ausgesuchten wird. Dabei helfen ihm seine
Kameraden von der Gasse. Es ist den Eltern angedeutet worden, man wäre
in der Anstalt nicht unglücklich, wenn Adolf wieder entfernt würde. Auf
des Baters Rücksprache mit dem Vorsteher will man noch Geduld walten
lassen. Der Individualpsychologe, bei dem neuerdings Hilfe gesucht worden
ist, rät, den Jungen aufs Land zu bringen, weitab von der Stadt und ihrer
Unruhe, dort würde er besser gedeihen. Die Eltern können sich aber mit einer
solchen Maßnahme nicht ohne weiteres einverstanden erklären, weil sie

ihren Buben später in die Kantonsschule schicken möchten. Ein
Landerziehungsheim kommt aus finanziellen Gründen nicht in Betracht.

Nachdem sich der Bater ausgesprochen hat, und ich vorläufig keine
Fragen an ihn mehr zu stellen habe, ersuche ich den Herrn um volles
Zutrauen, bitte ihn, den Buben später nicht auszufragen und nicht mit ihm
zu diskutieren, worüber mit Adolf verhandelt worden ist. Die Möglichkeit
weiterer Besuche des Jungen wird besprochen.

Dann nehme ich mir den Jungen unter vier Augen vor.
Er tritt zögernd ein, kneift die Augen halb zu, überblickt blitzartig die

Zimmereinrichtung und setzt sich, von mir aufgefordert, nicht auf die Chaiselongue,

aus die ich deute, sondern auf einen Stuhl, als ob ihm dieses Möbel
ungefährlicher vorkäme. Er ist gedrungen, aber kräftig gewachsen, hat ein
blasses, verpickeltes Gesicht und einen abwartenden, etwas lauernden Blick.
Ich sehe, er traut mir nicht.

Zunächst lasse ich ihn sitzen und zünde mir eine Pfeife an. Er soll
Zeit haben, sich zu sammeln, sich vorzubereiten. Er soll nicht das Gefühl
einer Ueberrumpelung bekommen.

Und doch überrumple ich ihn. Er hat erwartet, daß ich aufs Ziel
lossteure und etwas über seine Streite, über die Schule, die Zwischenfälle mit
den Lehrern frage. Statt dessen frage ich ihn: „Machst du gern Spiele?"

Er ist so verblüfft, daß er zuerst gar nicht antworten kann, dann sagt
er: „Wie meinen Sie!"
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©r mu ft mi eft bocft gang genau oerftanben ftaben. Sber er milt 3eit
geroinnen.

„3d) roiiftte gerne, roas bu jeftt lieber für ein Spiel macften roürbeft,
ftatt ba bei mir gu fiften!"

Sas nötigt iftm ein leicfttes £äcfteln ab. (Er ftat fieft, gefunben.
„£ieber roürbe ieft jeftt marmeln!" fagt er lebftaft. „3eftt ift gerabc bie

SDIarmelgeit; roir marmeln immer, roenn roir brauften finb." (3rortf. folgt.)

Schweiz. Verband für Schwererziehbare.
Schwererziehbarkeit und Strafe.

2)r. 45 a a t 9Jt 0 0 r 3ürict).
SOtan möcftte am tiebften oftne Strafen auskommen, unb man follte es

eigentlicft aud) können, roirb auf ber einen Seite gefagt; auf ber anbern
aber fteiftt es: Strafe muft feitt, matt kann nieftt auskommen oftne Strafe.

Sagu ift gu fagen: (Es kommt nieftt auf bie Stetftoben, SHaftnaftmen
ober Stittel an, bie man anroenbet, fonbern auf iftren Sinn, auf bie c2lrt
unb S3eife nämlicft, roie man fie anroenbet. Sa geigt fieft bann groeierlei:
Stan kann feftr rooftl oftne Strafe auskommen, aueft bei Scftroerergieftbaren;
unb man muft fogar oftne Strafe auskommen, roeit man, genau befeften,
feftr oft gar nieftt ftrafen kann, gerabe bei Scftroerergieftbaren. —
S3ic ift bas gu oerfteften?

S3enn ieft ein Äinb früfter ins Sett fcfticke, einige Sage fieft. im 3immer
aufftalten laffe, oon ben übrigen trenne, naeftbem es fieft irgenbroie oer=
feftlt ftat, fo kann bas ben Sinn ftaben, bas &inb gur Sufte unb gur
Sefinratng kommen gu laffen, es babei ftörenben (Einftüffen unb gefäftr=
benben Situationen gu entgieften, iftm gu ber Sammlung unb gtt ber (Ein=
fieft! gu oerftelfen, bie notroenbig finb, um ein anberes Stal nieftt roieber
in ben felben jeftler gu oerfallen, ja, überftaupt erft gum Seroufttfein feiner
Serfeftlung, gur (Einfieftt in bie Strafroiirbigkeit feines Suns gu kommen.
3n biefem 3mlle ftat bie betreffenbe Staftnaftme nieftt meftr ben Sinn ber
Strafe, unb ber eingige, allerbings fcftroerroiegenbe (Einroanb roäre ber, baft
bas it^inb fie troftbem als Strafe auffaffen roirb. Siefer (Einroanb ift be=

fonbers bann fo gut roie immer riefttig, roenn roir es mit feftroerergieftbaren
^inbern gu tun ftaben, unb es ift fo gut roie unmöglicft, biefe Suffaffung
ben tombera ausgureben. Seftr rooftl aber kann matt bureft: bie Slrt, roie
man etroas anorbnet, bas Äinb füftlen laffen, baft matt es nieftt
ftrafen roill, nieftt ungeftalten ift über bas, roas gefefteften ift, fonbern
ftelfen roill.

Sagu kommt nun aber eben, baft man im ©runbe genommen einen
Scftroerergieftbaren feftr oft gar nieftt ftrafen kann. Saft Strafe als Stittel
ber Sbfdjredtung ober ber Sergeltung kein (Ergieftungsmittel ift, baft
roeber ber SMlle gur Sergeltung eine ergiefterifefte ©inftellung, noeft bie
Sbfcftreckung eine ergiefterifefte SMrkung ift, feften roir als felbftoerftänblicft
ooraus. Strafe ftat nur bann ergiefterifeft einen Sinn, roenn bas i^inb feine
Serfeftluttg eingefeften ftat, unb roenn es bereit ift, nun irgenbeine befonbere
£eiftung auf fieft gu neftmen, um bas ©efefteftene, foroeit bies möglicft ift,
roieber gut gtt macften ober an anberer Stelle biejenige Selbftiiberroinbung
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Er muß mich doch ganz genau verstanden haben. Aber er will Zeit
gewinnen.

„Ich wüßte gerne, was du jetzt lieber für ein Spiel machen würdest,
statt da bei mir zu sitzen!"

Das nötigt ihm ein leichtes Lächeln ab. Er hat sich gefunden.
„Lieber würde ich jetzt marmeln!" sagt er lebhaft. „Jetzt ist gerade die

Marmelzeit; wir marmeln immer, wenn wir draußen sind." (Forts, folgt.)

Verbsnü für Sâivvereràkbsre.
Zckvverer-ielibsrkeit unä Ztrskc.

Dr. Paul Moor, Zürich.

Man möchte am liebsten ohne Strafen auskommen, und man sollte es
eigentlich auch können, wird auf der einen Seite gesagt; auf der andern
aber heißt es: Strafe muß sein, man kann nicht auskommen ohne Strafe.

Dazu ist zu sagen: Es kommt nicht auf die Methoden, Maßnahmen
oder Mittel an, die man anwendet, sondern auf ihren Sinn, auf die Art
und Weise nämlich, wie man sie anwendet. Da zeigt sich dann zweierlei:
Man kann sehr wohl ohne Strafe auskommen, auch bei Schwererziehbaren;
und man muß sogar ohne Strafe auskommen, weil man, genau besehen,
sehr oft gar nicht strafen kann, gerade bei Schwererziehbaren. —
Wie ist das zu verstehen?

Wenn ich ein Kind früher ins Bett schicke, einige Tage sich im Zimmer
aushalten lasse, von den übrigen trenne, nachdem es sich irgendwie
verfehlt hat, so kann das den Sinn haben, das Kind zur Ruhe und zur
Besinnung kommen zu lassen, es dabei störenden Einflüssen und gefährdenden

Situationen zu entziehen, ihm zu der Sammlung und zu der Einsicht

zu verhelfen, die notwendig sind, um ein anderes Mal nicht wieder
in den selben Fehler zu verfallen, ja, überhaupt erst zum Bewußtsein seiner
Verfehlung, zur Einsicht in die Strafwürdigkeit seines Tuns zu kommen.
In diesem Falle hat die betreffende Maßnahme nicht mehr den Sinn der
Strafe, und der einzige, allerdings schwerwiegende Einwand wäre der, daß
das Kind sie trotzdem als Strafe auffassen wird. Dieser Einwand ist
besonders dann so gut wie immer richtig, wenn wir es mit schwererziehbaren
Kindern zu tun haben, und es ist so gut wie unmöglich, diese Auffassung
den Kindern auszureden. Sehr wohl aber kann man durch die Art, wie
man etwas anordnet, das Kind fühlen lassen, daß man es nicht
strafen will, nicht ungehalten ist über das, was geschehen ist, sondern
helfen will.

Dazu kommt nun aber eben, daß man im Grunde genommen einen
Schwererziehbaren sehr oft gar nicht strafen kann. Daß Strafe als Mittel
der Abschreckung oder der Vergeltung kein Erziehungsmittel ist, daß
weder der Wille zur Vergeltung eine erzieherische Einstellung, noch die
Abschreckung eine erzieherische Wirkung ist, setzen wir als selbstverständlich
voraus. Strafe hat nur dann erzieherisch einen Sinn, wenn das Kind seine
Verfehlung eingesehen hat, und wenn es bereit ist, nun irgendeine besondere
Leistung auf sich zu nehmen, um das Geschehene, soweit dies möglich ist,
wieder gut zu machen oder an anderer Stelle diejenige Selbstüberwindung
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